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DER KLARE RUCK'
Herausgegeben vom Schweizerischen Ost-Institut, Bern
6. Jahrgang, Nr. 19 Erscheint alle zwei Wochen B E R N, 15. September 1965

Waffenstop — und dann?
«Hinter allem, was in Asien geschieht oder
geschehen wird, steht die Tatsache, die China

heisst.»

Diesen Satz des australischen Aussenmini-
sters Hasluk hatte unser Swiss-Press-Review-
Redaktor Ian Tickle vor kurzem (KB, Nr.
17) in seinem Artikel zitiert, welcher der
chinesischen Machtergreifung in Asien
gewidmet war.
Nun geschieht in Asien wieder etwas.
Etwas Erschreckendes, der Krieg zwischen
Indien und Pakistan. Gewiss hat das unselige
Geschehen tragisches Eigengewicht genug
und verdient alle Besorgnis, die man ihm
zuwendet. Aber das kann nicht hindern, dass

wir trotzdem zuerst die Frage stellen nach
der Tatsache, die China heisst.

Es trifft zu, dass Peking die indische
Offensive gegen seinen westlichen Nachbarn
nicht angezettelt hat. Indien hat sie von
selbst unternommen, mit jenen Waffen, die
ihm zur Verteidigung gegen den
expansionistischen Nachbarn im Nordosten zur
Verfügung gestellt worden waren. Aber China
hat als einzige Grossmacht im ausgebro¬

chenen Krieg Partei ergriffen. Es hat sich
rückhaltlos für die Sache Pakistans
ausgesprochen und droht Indien in den Rücken
zu fallen. Wenn schon nicht mit einer
militärischen Offensive, so doch mit
Scharmützeln an der Grenze, mit Hilfe an den
Feind und mit politischer Erpressung der
kleinen Randstaaten am indischen Subkontinent.

Pakistan hatte die Freundschaft Pekings
gesucht auf der Grundlage gemeinsamer Feindschaft

zu Indien. China hatte die Freundschaft

gerne angenommen, obwohl Pakistan
noch immer zu den Allianzen der Cento und
der Seato gehört, die nach kommunistischer
Definition aggressive imperialistische
Militärbündnisse darstellen. Aber zur Einkreisung

und Isolierung Indiens war die Freundschaft

wichtig gewesen. Der Krieg aber
erlaubt China jetzt, durch Identifizierung mit
der Sache Pakistans dort festen Fuss zu
fassen, eine koordinierte Zangenbewegung
gegen Indien einzuleiten.

Die Tatsache, die China heisst, kann auch
das Schicksal jenes «lokalen» Krieges be¬
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stimmen. Gewiss, gegenwärtig haben die
übrigen Mächte die Waffenlieferungen nach
den beiden verfeindeten Staaten eingestellt.
Damit sollen die Kampfhandlungen mangels
militärischen Nachschubs allmählich
verkümmern.

Aber die Frage stellt sich, und ganz besonders

fiir die Westmächte: Kann man sich
diese Strafrationierung einem Verbündeten
gegenüber noch lange leisten? Denn Indien
muss als Verbündeter und als sozusagen
einziges asiatisches Bollwerk gegen China
angesehen werden, darüber besteht kein .Zwei¬
fel. Kann es der Westen Uberhaupt auf die
Dauer verantworten, Indien entsprechend
seinem Verhalten im Krieg gegen Pakistan
zu behandeln? Schliesslich liefe das darauf
hinaus, das Land China gegenüber wehrlos
zu machen.

Wenn anderseits Indien vom Ausland
aufgerüstet wird, so wird es seine Waffen mit
Sicherheit wenigstens unter anderm gegen
Pakistan wenden, und selbst bei Lieferungen
mit strengen Bedingungen über ihre
Verwendbarkeit wäre die Drohung allerhöch-
stens aufgeschoben. Und wenn Indien mit
solcher Hilfe den Konflikt mit Pakistan
verschärfen kann, würde dieses Land nicht
nur — und begreiflicherweise — seine letzten

Sympathieresten zum Westen verlieren,
sondern ein neuer Krisenherd wäre sozusagen

international institutionalisiert.
Es ist ein schwacher Trost, dass sich die
Sowjetunion in einem durchaus vergleichbaren

Dilemma befindet. Aber vielleicht ist
es schon ein etwas besserer Trost, dass sie
aus diesem Dilemma nicht die Flucht nach
vome ergriffen hat, die in Einmischung und
Parteinahme bestehen würde. Sie hat
vielmehr ihre guten Dienste zur Vermittlung
angeboten, und die Zeit will es, dass das

gute Dienste für den Westen sind. C. B,

JSSSf,

Ein Turban aus Kaschmir-Gewebe. («Polifika», Belgrad)
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